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1 Einführung 

Sprechen und hören 

Wenn einer seiner eigenen Meinung oder seinen Gefühlen Ausdruck 
geben will, sagt er es mit seinen eigenen Worten. Dabei bedient er 
sich freilich einer Sprache, die er sich selbst erst angeeignet hat, sei 
es nun als Mutter- oder auch als Fremdsprache. Seine eigenen Worte 
entstehen durch die Handhabung eines vorgegebenen Repertoires, 
das ihn mit der Gemeinschaft verbindet, in deren Lebenszusammen-
hang er sich äußert. Seine eigenen Ausdrucksmöglichkeiten hängen 
davon ab, wieweit seine Fertigkeit im Umgang mit dieser Sprache 
ausgebildet ist. Seine eigenen Sichtweisen, Wünsche und Empfin-
dungen kann er nur in dem Maße anderen mitteilen, in dem ihm ein 
gemeinsames Zeichensystem zur Verfügung steht.  

Doch indem er sich dieser vorgegebenen und erlernten Sprache 
bedient, prägt er sie auf seine ganz individuelle Weise aus, findet er 
seinen eigenen Ausdruck, erweitert er diese Sprache um seinen eige-
nen Stil. So wird er einerseits verstanden und andererseits in seiner 
Sprech- und Ausdrucksweise als einzigartige Persönlichkeit wahrge-
nommen. Überliefertes wird aufgenommen, um sich selbst in seiner 
individuellen Eigenart verständlich zu machen.  

Doch um verstanden zu werden, ist der Sprechende selbst wieder 
auf eine Wahrnehmung durch andere angewiesen. Und diese hängt 
wieder nicht allein von den Worten ab, die er selbst gewählt hat, 
sondern auch davon, wie der Hörer diese Begriffe nun seinerseits 
nach seiner individuelle Auffassungsweise versteht, wie der das Ge-
hörte seinem eigenen Weltbild zuordnet.  

Sprachliche Kommunikation vollzieht sich in einer Interaktion von 
allgemeiner Sprache und individuellen Sprachen. Und beide haben 
ihre Geschichte, unterliegen als prozessuales Geschehen einer ständi-
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gen Veränderung. Sprachliche Mitteilung ist mit ständigem Überset-
zen von einer Sprache in eine andere verbunden. Und Übersetzen 
bedeutet immer auch Interpretieren. Außerhalb dieses Verständi-
gungsprozesses haben Worte keine Wirkung. Sprache ist nicht auf 
Selbstgespräche, sondern auf Dialoge hin angelegt. Wenn die Bereit-
schaft fehlt, einem anderen zuzuhören, muss jeder Versuch, mitei-
nander ins Gespräch zu kommen, scheitern. 

Wenn nun Gott spricht, um sich Menschen mitzuteilen, dann lässt 
er sich mit seinen Worten ebenfalls auf diesen geschichtlichen 
Kommunikationsprozess von Reden und Hören ein. Menschen neh-
men Gottes Worte auf je ihre besondere Weise wahr, und sie geben 
das Gehörte, wenn sie es nicht verschweigen, auch wieder auf ihre 
individuelle Weise weiter. Dass Gott auf diese Weise tatsächlich 
Menschen erreicht, liegt in der Kraft seines Geistes, die den Men-
schen unverfügbar bleibt. 

Schreiben und lesen 

Was für das Sprechen überhaupt gilt, gilt auch für die Wahrneh-
mung von Texten, von niedergeschriebenen und auf diese Weise 
möglicherweise über lange Zeiten hin überlieferten Worten. Indem 
sie gelesen werden, werden sie zugleich ausgelegt, in ein neues 
Sprachrepertoire eingefügt. Und dass sie überhaupt wieder gelesen 
werden, zeigt an, dass sie eine bestimmte Wirkung entfalten. Indem 
ihnen Interesse entgegengebracht wird, treffen sie auf eine aktuelle 
Hörbereitschaft. Diese Aufnahmebereitschaft kann freilich sehr un-
terschiedlich aussehen und kann von den Texten selbst nur sehr be-
dingt gesteuert werden. Dennoch eröffnet sich ihnen die Chance, in 
einer neuen Situation überhaupt mitreden zu dürfen. Auf jeden Fall 
gewinnt ein Text jeweils einen neuen Kontext, innerhalb dessen er 
sich beim Lesen oder Hören artikuliert. Indem er in einem neuen 
Zusammenhang begegnet, erweitert sich das Bezugsfeld, in dem er 
Bedeutung gewinnt. 

Dies kann zitierend geschehen, indem die eigenen Worte des Tex-
tes in ihrer mehr oder weniger zuverlässig überlieferten Gestalt in 
den Diskurs einer anderen Zeit und Welt eingebracht werden. Die 
Erinnerung an den alten Text kann aber auch durch eine andere 
Überlieferung vermittelt geschehen, die ihrerseits schon eine be-
stimmte Auslegungs- und Wirkungsgeschichte dokumentiert. Ja, 
selbst dann, wenn auf den Urtext zurückgegangen wird, kommt es 
nur in Ausnahmefällen zu einer Erstbegegnung, die nicht auch schon 
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vorher in eine Rezeptionsgeschichte eingebettet ist. Wenn ein Text in 
heute unbekannten Schriftzeichen und heute unbekannter Sprache 
abgefasst ist, führt eine solche Begegnung mit einem Urtext keines-
wegs zu authentischem Verstehen, sondern löst zunächst Verständ-
nislosigkeit aus.  

Die historisch-kritische Forschung hat bei der Auslegung bibli-
scher Texte den ursprünglichen Wortlaut und den ursprünglichen 
Sinn der Texte herauszufinden versucht. Dabei ist natürlich die ge-
schichtliche Einbettung der Texte genau zu berücksichtigen. Aber 
dieser Forschungsansatz hat doch lange die geschichtliche Bedingt-
heit der eigenen Forschung nicht näher beachtet, sondern hat in 
einem neuen Schritt dann die Vergegenwärtigung des alten Textes 
gesucht. „Im thetischen Sprung von der historischen zur theologi-
schen Interpretation“

1
 wurde von einer Diskontinuität ausgegangen, 

die tatsächlich gar nicht gegeben ist. Denn geistlich-theologische 
Bedeutung erhalten die biblischen Texte nicht erst durch eine auf 
den Augenblick bezogene innerliche Wahrnehmung, die dem ge-
schichtlichen Kommunikationsprozess entzogen wäre, sondern sie 
bleibt mit diesem unauflösbar verbunden. Auch eine existentiale 
Interpretation ist ohne sprachliche Kommunikation und ihre Implika-
tionen nicht möglich. Es bleibt ein Sprachgeschehen.  

Erste Untersuchungen wandten sich der Erkundung der Auslegung 
in bestimmten Zeiträumen zu und konzentrierten sich zudem auf 
bestimmte Textgruppen und Auslegungsgenres.

2
 Dabei wurde das 

Forschungsziel mitunter noch eng begrenzt.
3
 Nachdem solche ersten 
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Versuche vorlagen, die Auslegungsgeschichte an einzelnen Punkten 
zu erkunden, wagte dann das Projekt des „Evangelisch-Katholischen 
Kommentars zum Neuen Testament“ seit 1975 das „Experiment, eine 
auslegungs- und wirkungsgeschichtlich reflektierte theologische 
Exegese vorzulegen“

4
. Es folgten weitere Einzeluntersuchungen

5
 und 

Sammlungen
6
, aber auch eine grundsätzliche Analyse der Aufgabe

7
. 

Auch kritische Überprüfungen des methodischen Ansatzes erfolgten.
8
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Allerdings setzte sich dieser Ansatz danach nicht wirklich durch, 
wenn er bisweilen auch Eingang in methodische Anleitungen fand.

9
 

Doch das Gotteswort wird nicht durch einen dem allgemeinen Kom-
munikationsgeschehen entnommenen Akt zur existentiellen Anrede, 
sondern innerhalb des menschlichen sprachlichen Austausches 
selbst. Auch unser Sinnen und Denken orientiert sich an unserer 
Sprache.  

Wie läuft nun aber dieser Kommunikationsprozess ab?  

Bei einer mündlichen Mitteilung kann der Sprecher an der Reaktion 
seines Gegenübers schon ablesen, ob er im Ganzen richtig verstan-
den worden ist. Wenn auf das Erzählen eines Witzes hin das Lachen 
ausbleibt, war entweder die Pointe falsch gesetzt oder der Inhalt war 
eher peinlich. Der Sprecher kann dann die Möglichkeit nutzen, mit 
einer weiteren Äußerung besser verstanden zu werden. Er selbst 
kann korrigierend in den Verstehungsprozess eingreifen. 

Anders verhält es sich bei schriftlichen Äußerungen. Ein Nachbes-
sern ist nur zeitversetzt möglich, wenn dem Schreiber das partielle 
oder gar völlige Missverstehen seiner Worte überhaupt bekannt wird. 
Ganz unmöglich ist solch ein weiteres Eingreifen des Verfassers, 
wenn ihn seine Schriften überlebt haben. Dann geht der Prozess des 
Verstehens ohne ihn im Diskurs seiner Leser und Ausleger weiter, die 
sich im Austausch miteinander um ein angemessenes Verständnis 
des überlieferten Textes bemühen.  
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